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ANZEIGE

Mal mild, mal winterlich
Wetter im Dezember – Der Monat war 
trotz Dauerfrosts über Weihnachten zu mild
VON WOLFGANG HORN

Trotz 16 frostiger Nächte und
sechs frostiger Tage war der De-
zember in Darmstadt deutlich zu
mild. Die meteorologische Durch-
schnittstemperatur von 1,9 Grad
übertrifft das langjährige Mittel
um 0,9 Grad. Damit beendete der
erste Wintermonat die Serie der
Herbstmonate, die allesamt zu
kühl gewesen waren.

Angesichts des bizarren Rau-
reifs und des Dauerfrosts über
Weihnachten mutet es befremd-
lich an, dass der Dezember zu
mild war. Doch es gab starke Un-
terschiede innerhalb des Monats,
auf die Hobby-Meteorologe Peter
Süßmann aus Wixhausen hin-
weist: Im ersten Drittel ein deutli-
cher Wärmeüberschuss, der am
7. Dezember im Monatshöchst-
wert von 12,1 Grad gipfelte und
einherging mit nahezu der gesam-
ten Regenmenge des Monats. Ur-
sache waren die kräftigen West-

wetterlagen. Dieses Bild änderte
sich im zweiten Drittel, nun weh-
te der Wind vorwiegend aus östli-
chen Richtungen und brachte die
der Jahreszeit angemessene Ab-
kühlung. Es folgte das kälteste
Drittel des Monats mit minus 9,3
Grad als Tiefstwert. 

Ob der besagte Raureif eine
Alternative zur weißen Weih-
nacht war, sei dahingestellt. Un-
strittig ist, dass der Monat trotz
nur noch knapp zwei Millimeter
Regen (und Schneegriesel) mit
insgesamt 60 Millimeter zu nass
war; 52 Millimeter sind langjähri-
ger Mittelwert. 

Die Sonne hatte im zweiten
Monatsdrittel ihren großen Auf-
tritt. Zwischen 13. und 21. De-
zember verrichtete sie exakt 35
Stunden Dienst. Addiert mit den
kärglichen Resten davor und da-
nach kommt der Monat auf gut 41
Stunden. Das ist solides Mittel-
maß, denn das Monatssoll beträgt
38,5 Stunden.

DARMSTÄDTER WETTER IM DEZEMBERDARMSTÄDTER WETTER IM DEZEMBER

Mild, kühl, frostig: Der Dezember war dreigeteilt. ECHO-GRAFIK: KLAUS LOHR

„Die waren wild aufs Wählen“
Kenia – Der Darmstädter Dieter Breiholz erlebt die gewalttätigen Konflikte nach der Parlaments-
und Präsidentenwahl als Augenzeuge – Zentrum von Nairobi vom Militär abgeriegelt 

VON PAUL-HERMANN GRUNER

Vom 3. Dezember 2007 bis zum 1.
Januar 2008 war Dieter Breiholz
in Kenia. Zum 22. Mal seit 1999.
Zum ersten Mal erlebte er das
Land im Aufruhr, zum ersten Mal
als zerrissen zwischen Stämmen,
vor allem zwischen dem Volk der
Kikuyu und dem der Luo. Was am
Wahltag – Donnerstag, 29.Dezem-
ber 2007 – noch nach einem er-
wartbaren Machtwechsel in Har-
monie aussah, hat sich nach einer
manipulierten Auszählung zur
größten Staatskrise Kenias entwi-
ckelt. Unruhen, Tumulte und blu-
tige Kämpfe zwischen verfeinde-
ten Stammesmilizen beherrschen
das Bild in Nairobi und anderen
großen Städten. Hunderte von To-
ten sind bereits zu beklagen.

Breiholz (62), ehemaliger
Sport-, Kunst- Sozial- und Erd-
kundelehrer am Ludwig-Georgs-
Gymnasium, ist in Darmstadt vor
allem mit seinen großformatigen
Porträtmalereien von Schwarz-
afrikanern bekannt geworden. Er
empfindet Kenia als seine zweite
Heimat, konkreter: ein Gebiet,
das vom Stamm der Massai besie-
delt wird, die insgesamt jedoch
weniger als ein Prozent der Bevöl-
kerung von rund 37 Millionen Ke-
nianern ausmachen. Breiholz
malt aber „seine“ Massai nicht

nur, sondern unterstützt sie in
vielfältiger Weise. „Die haben
mich quasi adoptiert“, sagt er.
Und ihm den Stammesnamen
Olomunyak ole Keture gegeben. 

Als er im Dezember von Nai-
robi aus nach Westen durchs
Land fährt, erlebte er die Men-
schen „erstaunlich politisiert. Die
waren alle geradezu wild aufs
Wählen. Zeitungen gibt es in den
Dörfern nicht, aber viele viele
Wahlversammlungen. Und da
strömten Menschenmassen hin,
unglaublich.“ 

Kibaki und seine 
unerfüllten Versprechen

Die Politisierung folgt der Unzu-
friedenheit. Und einer Wohl-
standsschere, die in Kenia immer
weiter auseinander klafft. Mit der
Amtsübernahme von Mwai Kiba-
ki im Dezember 2002 waren Ver-
sprechungen und Hoffnungen
verbunden, die wie Sand in der
Wüste versickerten. „Vor fünf
Jahren“, erzählt Breiholz, „war
die Stimmung zur Amtseinfüh-
rung eine völlig andere.“ Seitdem
sei vor allem auf dem Lande das
Leben durch zahllose Dürren und
das Viehsterben schwieriger ge-
worden.

Der Präsident, ein Kikuyu,
stand in der Wahl gegen den po-

pulären Herausforderer Raila
Odinga vom Stamme der Luo. „So
gut wie alle Menschen in dem
Landstrich, in dem ich mich auf-
hielt, sagten mir, sie wählten
Odinga.“ Das reichte vom Schuh-
putzer und Taxifahrer in Nairobi
bis zum Lehrer im Städtchen Na-
rok. „Kibaki ist das Gegenteil ei-
nes charismatischen Präsidenten.
Und seine Regierung bestand aus
Ministern, die ihre Aufgaben nie
beherrschten. Kibaki schien völlig
verbraucht und ideenlos. Und
Odinga steht eben für ein Kenia,
in denen die Stämme mehr nach
Proporz eingebunden werden in
die Verwaltungsarbeit. Er wollte
Kenia insoweit einigen.“

Und will dies er ja noch im-
mer. Die Zeitungen, von denen
Breiholz gleich mehrere nach
Deutschland mitbrachte, berich-
ten „immerhin ziemlich offen
über die konfuse Lage“, sagt Brei-
holz. Und publizierten die
Auszählergebnisse, an denen –
wie inzwischen der Wahlleiter ge-
stand – heftig gedreht wurde.
Zwei Tage nach der Wahl berich-
tet die „Saturday Nation“ von ei-
nem uneinholbar erscheinenden
Vorsprung für Odinga: 3 341 116
Stimmen für ihn, 2 450 871 für Ki-
baki. Zwei Tage später, die „Daily
Nation“ schreibt bereits von
„Chaos“ in den Straßen und be-

richtet in großen farbigen Foto-
strecken von Ausschreitungen,
Brandstiftungen und Kämpfen,
publiziert dieselbe Zeitung die
Zahlen so: 4 584 721 Stimmen für
Kibaki, 230 000 weniger für Op-
positionsführer Odinga. Die Zah-
len haben sich gedreht. „Das Volk
fühlt sich betrogen. Meiner An-
sicht nach wird Kibaki wie eine
Figur hin- und hergeschoben.
Weil die Kikuyu ihre Machtstel-
lung nicht aufgeben wollen.“

Breiholz spürt, dass es gefähr-
lich wird. „Ich muss jetzt aufpas-
sen, dachte ich. Die Menschen
sind eben nicht mehr nur politi-
siert, sondern in Teilen fanati-
siert.“ Mit dem Taxifahrer seines
Vertrauens will Breiholz zur Bank
nach Nairobi fahren. „Vergeblich.
Die Innenstadt militärisch abge-
riegelt, die Läden verrammelt, die
vielen Minibusse, die Matatus, al-
le von den Straßen verschwun-
den. Und die Banken schon vor-
mittags alle zu.“ 

Zur Bank und an sein Geld
kommt Breiholz erst auf dem
Flughafen. „Die Straße dorthin
war üppig mit Militär gesichert.
Sah sehr martialisch aus.“ Im Au-
gust 2008 will Breiholz wieder zu-
rück nach Kenia. Wird sich die La-
ge bis dahin beruhigt haben? „Ich
muss leider sagen, ich bin eher
pessimistisch.“

Breiholz und der Blick in die „Saturday Nation“ aus Nairobi. Die „geschassten Giganten“ („Giants kicked out“)
sind wichtige Minister aus dem Kabinett um Präsident Kibaki, die ihre Parlamentssitze bei der Wahl verloren haben.
Hinter Breiholz das Acryl-Porträt von Raphael, einem 22 Jahre alten Massai. FOTO: ROMAN GRÖSSER

Tier der Woche

Ein neues Zuhause  wünscht sich Sammy. FOTO: ROMAN GRÖSSER

Sammy ist ein großer schwarz-weißer
Kater, neun Jahre alt und war bisher
nur in der Wohnung. Sammy sollte
nicht zu Kindern, ist bei Fremden
ängstlich und faucht. Wen er gut
kennt, bei dem ist er sehr verschmust
und anhänglich und er kommt dann
auch gern mal auf den Schoß. Sam-
my sucht ein ruhiges Zuhause ohne
Kinder bei Leuten, die etwas Katzen-
erfahrung haben und ihm Zeit las-
sen, bis er sich an seine neuen Besit-
zer gewöhnt hat.

Wer einem herrenlosen Tier ein
neues Zuhause geben oder eine Pa-
tenschaft übernehmen möchte, kann
sich mittwochs, freitags und sams-
tags jeweils von 14 bis 17 Uhr im
Darmstädter Tierheim, Alter Gries-
heimer Weg (Telefonnummer
06151/89 14 70, Problemhunde-
Hotline 0171/42 12 969) beraten
lassen oder sich die Vermittlungstie-
re auch zunächst im Internet anse-
hen unter der Adresse www.tsv-
darmstadt.de e

Reden mit Pater Jörg
Religion – In St. Ludwig laden einmal im Monat
Priester und Ordensleute zum Gespräch ein
Das Projekt „Offene Kirche“ in der
Gemeinde St. Ludwig geht mit ei-
nem weiteren Angebot ins neue
Jahr. An jedem ersten Samstag im
Monat stehen Priester, Ordensleu-
te  und Mitglieder von Säkularins-
tituten von 11 bis 13 Uhr zum Ge-
spräch zur Verfügung. Das Ange-
bot richtet sich vor allem an junge
Menschen. Um 12 Uhr wird ge-
meinsam Mittagsgebet gehalten.

Am Samstag (5.) ist Pater Jörg
Eickelpasch mit einem Mitbruder
in der Ludwigskirche. Pater Jörg
ist Deutschordenspriester in der
Pfarrei Heilig Kreuz in der Heim-
stättensiedlung. Nach seiner kauf-
männischen Ausbildung studierte
er Religionspädagogik und Sozial-

arbeit, ehe er sich 2001 für das
Theologiestudium entschloss und
im letzten Jahr zum Priester ge-
weiht wurde. 2003 trat er in den
Deutschen Orden ein. Der Deut-
sche Orden wurde im Mittelalter
gegründet. Heute sind die Patres
des Deutschen Ordens vorwie-
gend in der Pfarrseelsorge, aber
auch in sozial-karitativen Einrich-
tungen ihres Ordens tätig. e

KONTAKTKONTAKT

Auskunft gibt es unter
www.deutscher-orden.de oder di-
rekt bei Pater Jörg, Telefon
06151/39 99 40, e-Mail: „j.ei-
ckelpasch@deutscher-orden.de“.

BAUSTELLENBAUSTELLEN

An der Sanddüne/Trockenbusch/
Nussbaumallee: Arbeiten an der
Fernwärmeleitung und an Haus-
anschlüssen. Sperrung von Geh-
wegen, Halteverbote. Dauer: vo-
raussichtlich bis Mitte Januar.

Frankfurter Landstraße: Zwischen
Gehmerweg und Ettesterstraße
nur aus Süden befahrbar. Umlei-

tung über folgende Straßen: Ettes-
terstraße, Im Erlich, Gehmerweg.
Bis 7. Januar ruht die Baustelle.

Schlossgraben: Arbeiten am neuen
Kongresszentrum, dem Darm-
stadtium, beeinträchtigen die Ein-
fahrt in die Alexanderstraße. Dau-
er: voraussichtlich bis Mitte Febru-
ar. e

UNSER ERÖFFNUNGS-GESCHENK*

ZUR NEUEN KÜCHE:
1 INDUKTIONSFELD PLUS 1 BACKOFEN 

IM WERT VON 2.085.- Euro

Rheinstraße 103 · 64295 Darmstadt · Telefon: 08 00/5 53 43 18
www.kuechenkeie.de · darmstadt@kuechenkeie.de

„Schön, 
wenn es 
einmal mehr 
gibt als 
erwartet!“

EXKLUSIV ZUR

NEU-ERÖFFNUNG
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